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Einladung zum Gottesdienst in St. Maria im Kapitol   

13. Sonntag im Jahreskreis 
  
Sonntag, 28.06. 10.30 Uhr Heilige Messe der Gemeinde für Marlies Steffens 
 
 
Donnerstag, 02.07. 18.30 Uhr Heilige Messe  
 
 
Sonntag, 05.07. 10.30 Uhr Heilige Messe der Gemeinde  

     Kollekte: KAPITOLSonntag  

   11.45 Uhr Taufe des Kindes Marlene Edith Guse 

 
Gottesdienste in St. Maria in Lyskirchen   
   
Sonntag, 28.06.  19.00 Uhr Heilige Messe der Gemeinde  

 

Montag, 29.06.  18.00 Uhr Heilige Messe zum Hochfest Petrus und Paulus   
   
Donnerstag, 02.07. 15.00 Uhr Rosenkranzgebet für den Frieden und die Versöhnung der Religionen 

     und Kulturen 
      
Freitag, 03.07.  18.00 Uhr Heilige Messe in der Krypta, anschließend Bibelgespräch 
      
Sonntag, 05.07.  19.00 Uhr Heilige Messe der Gemeinde 

   Kollekte: LYSKIRCHENSonntag 

 
„Manche Touristen wissen erst,  
was sie unterwegs gesehen haben,  
wenn sie ihre Fotos entwickelt haben.“ 

  
 (Gerd de Ley) 
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         Notlagen – Hilfe 

                                                         (zu Markus 5,21-43) 

                            

Dieses Mal begegnen wir zwei Begebenheiten, die der Evangelist in einer 
zusammenhängenden Geschichte erzählt. Erzählt wird von zwei Menschen, 
die in grenzwertigen Notlagen sind: Ein Mädchen, das mit 12 Jahren mit dem 
Tod ringt, und eine Frau, die 12 Jahre lang an permanentem Blutfluss leidet.  
Für das Mädchen erbittet der Vater, der Synagogenvorsteher Jairus, um Hilfe 
für sein sterbenskrankes Kind. Die Frau tritt für sich selber ein, handelt wie 
jemand, der nichts mehr verlieren kann. Beiden hat der Glaube geholfen. 

 
Das sind Erzählungen, die manche mit einer Wehmut zurücklassen. Da sind 

Menschen, die in einer ausweglosen Situation sich mit der ganzen Kraft ihres 
Vertrauens an Gott, an den Messias Jesus wenden – und deren Glaube offen-
sichtlich nicht ausreicht, denn die ersehnte Heilung bleibt aus. Dann werden 
wir kleinmütig, treten mit unseren Ansprüchen zurück, weil wir die von uns 
erhoffte Heilung auch nicht erzwingen können. Dennoch hört auch ein Erzäh-
ler wie der Evangelist Markus nicht auf, auf die Kraft des Vertrauens auf Gott 
zu verweisen.  

 
Wieder verweist der Evangelist darauf, dass eine große Volksmenge zuge-

gen ist. Aus dieser tritt ein Synagogenvorsteher hervor – sichtbar für die ganze 
Menge. Er ist kraft seines Amtes eine angesehene Persönlichkeit, hebt sich 
von anderen Juden der Evangelienerzählung dadurch ab, dass er vor aller 
Volksmenge sich zu Jesus bekennt. Er fällt vor ihm zu Füßen – ein Zeichen 
seiner Ehrerbietung. Er fleht ihn um Hilfe an. Auch das ein Zeichen, dass er 
Jesus etwas zutraut. Er bittet für sein Töchterlein, das im Sterben liegt. Er 
weiß, dass nur wenig von Jesu Seite hülfe, um das Kind zu retten: Leg ihm die 
Hände auf, damit sie wieder gesund wird und am Leben bleibt. Dieses Zutrau-
en veranlasst Jesus, ohne irgendeine Nachfrage, ohne eine Bedingung, sich 
mit dem Jairus auf den Weg zu machen. 

 
Auf dem Weg fädelt sich die zweite Begebenheit ein. Wir lernen eine Frau 

kennen, die am Ende ihrer Lebenskraft ist. 12 Jahre lang leidet sie an Blutun-
gen. Sie ist darüber arm geworden, dass sie ihr Vermögen zu den Ärzten ge-
tragen hat. Die konnten ihr aber auch nicht helfen. Eine verzweifelte Lage. 
Hinzu kommt die religiöse Deutung dieses Leidens: Sie (oder ihre Vorfahren) 
müssen gesündigt haben, dass diese Krankheit sie das Leben verlieren lässt. Es 
bleibt für die Frau, dass sie geschlagen ist durch ihr Kranksein, dass sie ge-
schlagen ist durch ihre Armut und dass sie geschlagen ist durch die soziale 
und kultische Ausgrenzung. Sie ist nach der Tora unrein und kann sich so nicht 
normal im sozialen Umfeld bewegen. Eine Lage, die verzweifeln lässt, weil 
keinerlei Besserung in Aussicht steht. 

 
Sie hatte von Jesus gehört – was, das berichtet der Erzähler nicht. Es reich-

te, dass die Frau sich unter die Menge derer traute, die im Zug zum Haus des 
Jairus unterwegs waren. Die Frau entschließt sich in ihrer Verzweiflung zu 
einer ungeheuerlichen Tat: Sie berührt als Unreine den Meister, den Heiligen 
Gottes! Ohne dass wir vom Vorgang einer Heilung gehört haben, erfahren wir, 
dass die Blutungen sofort ŀǳŪǀǊǘŜƴΦ LƳ ƎƭŜƛŎƘŜƴ !ǳƎŜƴōƭƛŎƪ ǿǳǎǎǘŜ ǎƛŜΣ Řŀǎǎ 
die Plage ihrer Krankheit geheilt war.  

 



Interessant, wie die Erzählung weiter berichtet, 
dass auch Jesus ganz erschrocken gewesen war. 
Nicht wie bei Heilungen üblich, hat er ein Zeichen 
der Heilung gesetzt. Wie wir erfahren, hat Jesus 
gespürt, dass eine Kraft aus ihm herausgegangen 
war. Hier wird uns als Zuhörerschaft vor Augen ge-
führt, dass hier nicht Jesus der eigentlich Handelnde 
ist. Es ist die Kraft Gottes, die durch Jesus der Frau 
als Rettung zuteil wird. Jesu unwirsch klingende 
Frage Wer hat mein Gewand berührt? ǿƛǊŘ Ǿƻƴ ŘŜƴ 
Schülern zurückgewiesen: Wo so viele Menschen 
nahe beieinander gehen, lässt es sich nicht vermei-
den, einander zu berühren. So hält Jesus Ausschau 
nach dem Menschen, der ihn berührt hat. 

 
Die Frau erschrickt – zum einen, weil sie als Unrei-

ne sich gegen das Gesetz verhalten hat. Sie er-
schrickt aber auch vor dem, was sich an ihr so wun-
dersam vollzogen hat. Zitternd tritt sie vor Jesus und 
sagt ihm die ganze Wahrheit. LƘǊŜ ²ŀƘǊƘŜƛǘ ǎƛƴŘ Řŀǎ 
Leiden, die Verzweiflung, das Zutrauen, bei Jesus 
eine Lebenschance zu haben. Jesus deutet, was zu 
ihrer Rettung geführt hat: Dein Glaube hat dich ge-
rettet! 5ƛŜǎŜ wŜǧǳƴƎ ƛǎǘ ŀƭƭǳƳŦŀǎǎŜƴŘΥ wŜǧǳƴƎ ŀǳǎ 
Krankheit, Rettung aus ihrer sozialen Not, Rettung 
aus dem Ausschluss aus der kultischen Gemeinde. 
Unter diesem Eindruck bekommt der Wunsch Geh in 
Frieden ŜƛƴŜ ōŜǎƻƴŘŜǊŜ .ŜŘŜǳǘǳƴƎΥ 5ƛŜ CǊŀǳ Ƙŀǘ ŘŜƴ 
Frieden Gottes gefunden. Dieser Friede ermöglicht 
auch die Wiederverbindung mit dem ganzen Leben.  

 
Die Zuhörerschaft hat in dieser beeindruckenden 

Begegnung die Kraft des Glaubens mitvollziehen 
können. Es ist das Vertrauen, dass Gott rettet – so 
begrenzt wir das aus verschiedenen Lebenssituatio-
nen vielleicht erfassen mögen. 

 
Der Erzähler greift die erste Begebenheit wieder 

auf. Immer noch sind wir mit auf dem Weg in das 
Haus des Synagogenvorstehers. Der hat im vollen 
Vertrauen auf Gottes Macht in Jesus gebaut. Dem 
kommen jetzt Leute des Synagogenvorstehers ent-
gegen und stellen die Macht des Messias in Frage: 
Bemüh den Meister nicht länger. Dein Töchterchen 
ist gestorben. Nüchtern stellen sie fest, dass hier 
auch kein Heiler mehr helfen kann. Jesus ergreift 
jetzt die Initiative, bestärkt den Synagogenvorste-
her, in seiner Haltung des Vertrauens nicht aufzuge-
ben. Eine ungeheuerliche Zumutung Jesu: Sei ohne 
Furcht, glaube nur!  

 
Gerade um diese Zumutung geht es: Das Vertrau-

en nicht aufzugeben. Das ist dann auch kein Gesche-
hen, das eine große Zahl von Zuschauern vertrüge. 
Das Vertrauen hat eine eigene Art der Intimität. So 

dürfen nur die drei Vertrauten aus der Apostelschar 
– Petrus, Jakobus und Johannes – mitgehen. Sie 
werden empfangen von den Klagenden und Weinen-
den. Diese sind Zeuginnen und Zeugen des mangeln-
den Vertrauens – menschlich nachvollziehbar, aber 
im Kontext der Verkündigung des Evangelisten nicht 
angemessen. Das Kind sei nicht gestorben, sagt 
Jesus – aber auch das wird mit hämischem Verla-
chen quittiert.  

 
Zeugin und Zeugen der Wirkmacht des Glaubens 

werden die Eltern und die drei Schüler Jesu. Jesus 
ergreift die Hand und spricht sie auf aramäisch an: 
Talitha kum! 5ƛŜ «ōŜǊǎŜǘȊǳƴƎ ǎŎƘƭƛŜǖǘ ǎƛŎƘ ŀƴΥ Mäd-
chen, ich sage dir, stehe auf! ¦ƴŘ Řŀǎ aŅŘŎƘŜƴ ǎǘŜƘǘ 
auf, geht umher. Es hat das Leben gänzlich wieder 
eröffnet. Es ist 12 Jahre alt, erfahren wir hier. In der 
Kultur der Erzählung ist das das heiratsfähige Alter. 
Das Vertrauen des Vaters hat dem Kind den Weg ins 
Leben neu geöffnet. 

 
Die Reaktion der Anwesenden ist wiederum be-

zeichnend: Die Leute gerieten außer sich vor Entset-
zen. 5ŀǎΣ ǿŀǎ Řŀ ƎŜǎŎƘƛŜƘǘΣ ǸōŜǊǎǘŜƛƎǘ Řŀǎ ƳŜƴǎŎƘπ
lich Nachvollziehbare. Es ist die euphorische Freude 
ebenso wie das Entsetzen vor der Begegnung mit 
der Macht Gottes, die viele nicht für möglich halten. 

 
Und obwohl das allen Grund hergäbe, dieses Ge-

schehen in die Welt hinauszuposaunen, schärft der 
markinische Jesus den Umstehenden ein, sie sollten 
darüber schweigen. Sie sollten dem Kind zu essen 
geben – so, als könne man zur Tagesordnung über-
gehen. 

 
Das Schweigegebot finden wir im ersten Teil des 

Markusevangeliums immer wieder – bis zu der Stel-
le, an der er erklärt, dass sie schweigen mögen, bis 
der Menschensohn von den Toten auferstanden sei 
όфΣфύΦ 5ƛŜ !ǳŦŜǊǿŜŎƪǳƴƎ WŜǎǳ ōŜȊŜǳƎǘ ƴŅƳƭƛŎƘΣ Řŀǎǎ 
es alleine die Lebenskraft Gottes ist, die heilt, die 
sogar vom Tod rettet. 

 
Die beiden Begebenheiten in der einen Geschichte 

erzählen vom Vertrauen, das sich nicht erschrecken 
und zurückweisen lässt. Manchmal bedarf es des 
Mutes, dieses Vertrauen aufzubringen. Manchmal 
ist es wie ein Geschenk, das uns zufällt, das wir 
dankbar annehmen. Der Evangelist ermutigt uns, in 
dieses Vertrauen zu wachsen. Es wird immer ein 
Wachsen bleiben, das sich mal kaum zu bewegen 
scheint, das sich andermal aber auch üppig ausbrei-
tet, weil die Erfahrung der Gnade Gottes so offenbar 
ist. 
                                        LƘǊ aŀǧƘƛŀǎ {ŎƘƴŜƎƎ 

Ausflug zur Hl. Adelheid v. Vilich 
Die Hl. Adelheid von Vilich war in ihren letz-
ten Lebensjahren Äbtissin des Benediktiner-
klosters St. Maria im Kapitol. Hier ist sie im 
Jahr 1015 gestorben. Anlässlich des 
1000jährigen Todestages feiert die Gemein-
de St. Peter in Vilich, wo die Hl. Adelheid 
begraben liegt, ein Adelheidjahr. 
Wir, aus der Gemeinde St. Maria im Kapitol 
möchten uns auf den Weg nach Vilich ma-
chen. Am Samstag, dem 05.09. 2015 (im 
Rahmen der Adelheidwallfahrt, die bis zum 
6.9. geht) wird uns der dortige Pfr. Dörr 
morgens um 10.00 Uhr empfangen und mit 
uns eine Führung durch die Kirche machen, 
um uns das Leben der Hl. Adelheid näher 
zu bringen. Im Anschluss an eine kurze An-
dacht, werden wir noch eine kleine Rund-
wanderungs in und um Vilich machen, wo 
es neben der Geschichte vom „Pützchens 
Markt‘“ noch manch Interessantes zu entde-
cken gibt.  
Geplant ist, gegen 08.45 Uhr ab Köln-Hbf 
gemeinsam mit der Bahn nach Vilich zu fah-
ren. Es werden aber auch einige Autos zur 
Verfügung stehen. Um 10.00 Uhr ist Treffen 
am Brunnen vor der Kirche. 
Bei Fragen bitte an Astrid Hick wenden: 
0221/9171085. 
Herzliche Einladung an alle! (AH) 
 

Sommerferien 
Aufgrund der Sommerferien in NRW pau-
siert derzeit unsere Kleinkindermesse und 
hat uns deshalb am 21.06. mit einem Segen 
vor Aufbruch und Reise verabschiedet. Mö-
ge Gottes Reise-Segen uns bis zu einem - 
so Gott will - frohen Wiedersehen in unserer 
09.30 Uhr-Messe am 16.08. nach den 
Schulferien begleiten. (RH) 

 
FirmFeierDank 
Am vergangenen Sonntag haben wir zu-
sammen mit Bischof Peter Marzinkowski ei-
ne sehr lebendige, die Jugendlichen beglü-
ckende Feier der Firmung erleben dürfen. 
Sie war der Höhepunkt einer bewussten 
Vorbereitung der Jugendlichen. Mit großem 
Interesse und wachem Sinn haben sich die 
Jugendlichen den Grundlagen des Glau-
bens gestellt – bis hin zur Formulierung ei-
nes Glaubensbekenntnisses, das sie guten 
Herzens zu bekennen fähig waren. Aus der 
Gemeinde kam viel Dankbarkeit und Aner-

kennung, auch lebendiges Bekräftigen die-
ses Glaubensbekenntnisses der jungen 
Menschen. Der Gemeinde Lyskirchen von 
Herzen Dank, die die Jugendlichen seit 
März allsonntäglich als Bereicherung der 
Gottesdienstgemeinde gerne aufgenommen 
hat. Jetzt werden sie wieder in ihren Ur-
sprungsgemeinden beheimatet sein. Fir-
mung hat auch etwas mit Freilassung zu 
tun. Von Herzen Dank auch allen, die zur 
Vorbereitung und Gestaltung der Feier viel 
mit eingebracht haben. Das Wetter ließ es 
zu, dass der Ausklang der Firmfeier im In-
nenhof des Pfarrhauses ein frohes Zusam- 
mensein ermöglicht hat. Ein Geschenk, das 
uns als Gemeinde gegeben war. (MS) 
 

Irischer  
Reisesegen 
 
Möge die Straße uns zusammenführen, 
und der Wind in deinem Rücken sein, 
sanft falle Regen auf deine Felder, 
und warm auf dein Gesicht der  
Sonnenschein. 
  
Und bis wir uns wieder sehen, 
halte Gott dich fest in seiner Hand. 
  
Führe die Straße, die du gehst, 
immer nur zu deinem Ziel bergab, 
hab, wenn es kühl wird,  
wärmende Gedanken, 
und den vollen Mond in dunkler Nacht. 
  
Und bis wir uns wiedersehen, 
halte Gott dich fest in seiner Hand. 
  
Hab unterm Kopf ein weiches Kissen, 
habe Kleidung und das täglich Brot, 
sei über vierzig Jahre im Himmel, 
bevor der Teufel merkt, du bist 
schon tot. 
  
Und bis wir uns wiedersehen, 
halte Gott dich fest in seiner Hand. 
  
Bis wir uns mal wiedersehen, 
hoffe ich, dass Gott dich nicht verlässt; 
er halte dich in seinen Händen, 
doch drücke seine Faust dich nicht zu fest. 
  
Und bis wir uns wiedersehen, 
halte Gott dich fest in seiner Hand. 


